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        Ein Vorgeschmack auf das, was kommt

        
          
            
          

        
 
        König Joost hört Geschichten über Magie schon sein Leben lang. Sein Vater spann sie bereits auf ihren Jagdausflügen in den Pinelands, fügte mit jeder Garndrehung neue Fäden hinzu. Er sprach von magischen Elixieren und klugen Hexen, doch die Geschichten über die Fyrebirds mochte Joost am liebsten. Sie beherrschten die Elemente, hatte sein Vater geraunt. Sie beschworen Stürme herauf, machten Wälder dem Erdboden gleich. Diese Frauen zwangen ganze Armeen in die Knie. Stets schien es, als würden Joost die Geschichten wärmen. Gebannt hatte er sich diesem Feuer entgegengelehnt.
 
        Und dann, im Alter von dreizehn Jahren, begleitete er seinen Vater nach Simta. Die Reise war erfüllt von endlosen Audienzen in unbequemer, formeller Kleidung, dem Händeschütteln mit Leuten, von denen er wusste, dass sein Vater sie viel lieber unterwerfen würde. Eines Nachts schlichen sie sich an ihren Leibwachen vorbei und machten sich auf die Suche nach Magie. Den ersten Geschmack wird Joost niemals vergessen. Das schimmernde Getränk war süß und verzögerte die Zeit, ließ sie langsam tropfen wie das Harz der Kreidekiefer. Ein Gefühl, das er auch eine Dekade später noch spüren und schmecken kann.
 
        Joost nippt an seinem Wein und lehnt sich in die Felle, die über dem Thron seines Vaters drapiert sind. Ein Thron, der nun ihm gehört. Der Wein kommt aus den Stonefields, ist stark und vollmundig, aber das genügt ihm nicht. Seit der berauschenden Nächte in Simta vermag kein Getränk mehr sein Verlangen zu stillen. Joosts Waldreich Trellan verfügt über zahlreiche Schätze – Marmor, Holz, Silber –, aber nicht über Magie. Eudea ist seit jeher das einzige Land, in dem diese Art von Macht Früchte trägt. Die Trellaner haben magische Pflanzen von dort zu sich in die Farlands geschmuggelt, doch sie sind alle verdorrt. Sie scheinen nur in der Erde Eudeas zu gedeihen.
 
        Nun kommen jedoch die Nightbirds ins Spiel. Sie könnten sich als widerstandsfähiger herausstellen. Joost kann noch immer nicht glauben, dass diese Frauen tatsächlich existieren. Es heißt, dass die Hexen in Eudea wiederauferstanden seien und ihre Magie durch einen Kuss weitergeben könnten. Ein verlockendes Versprechen. Als die Neuigkeiten erstmals zu ihm durchsickerten, klangen sie zu verheißungsvoll, um wahr zu sein – bis Joosts Botschafter ihre magischen Fähigkeiten mit eigenen Augen sah. Er berichtete Joost in einem Brief von Flügeln aus Feuer, Stürmen im Inneren eines Gebäudes und Wellen, die Kriegsschiffe aus dem Meer hoben. Das klang nach den Fyrebirds aus den Geschichten seines Vaters. Wie sehr er sich danach sehnt, diesen Frauen selbst zu begegnen.
 
        Er hebt zwei Finger und macht eine Geste zu einer seiner Galgren. Mit gesenktem Blick tritt sie von der Wand vor, an der auf einem prächtigen Gobelin der trellanische Wald dargestellt ist. Ihr Kleid aus Zobel und Samt hat dieselbe Farbe wie das Fell der Hirschkälber, die er und sein Vater einst jagten. Trellan verfügt über verschiedene Arten von Sklaven und Sklavinnen, aber seine Galgren gehören zu den schönsten. Als sie seinen Weinbecher nachfüllt, fällt sein Blick auf ihre pershain, die alle Galgren tragen. Die silberne Kette liegt eng um ihren Hals, ihr Verschluss ist geformt wie der Kopf eines Berglöwen. Das Ende fällt ihr wie eine schmale Linie über den Rücken. Die Kettenglieder sind sehr zart und dennoch stark, unzerstörbar. Aber sie würde auch nicht auf den Gedanken kommen, sie abzulegen. Seine Schönheiten in Ketten sind so lieblich wie knospende Blüten und genauso unterwürfig. Er könnte der Galgren die Kette abnehmen und sie würde ihm dennoch überallhin folgen.
 
        Auf der erwähnten Reise nach Simta hatte sich der widerwärtige Sohn des Konsuls über die pershain lustig gemacht. Wie mir scheint, müsst ihr Trellaner das Brautwerben gar nicht erst erlernen. Ihr zieht eure Frauen lieber an einer Leine hinter euch her. Interessant, dass ausgerechnet über Dennan Hain gemunkelt wird, er hielte eine der Hexen abgeschottet in seinem Flügelpalast fest. Vielleicht versteht er das Prinzip der pershain jetzt besser. Einige sind dazu bestimmt, zu herrschen, andere, zu dienen.
 
        An der Tür ertönen Geräusche. Vermutlich weitere Bauern, die gekommen sind, um die Ernteausfälle in diesem Jahr zu beklagen. Joost ist nicht in der Stimmung, sie anzuhören. Seit er den Thron bestiegen hat, scheint das Reich zu verkümmern. Die Klagen seiner Untertanen langweilen ihn zusehends und der urteilende Geist seines Vaters ist ihm längst überdrüssig. Doch nein: Die Wachen lassen seinen Botschafter aus Eudea herein, der mit einer jungen, in Ketten gelegten Frau auf ihn zukommt. Sie muss um die sechzehn Jahre alt sein, ihre großen Augen wirken wachsam. 
 
        Fasziniert stellt Joost seinen Weinbecher ab. »Was bringst du mir da, Lleyn?«
 
        »Ein Geschenk, mein König«, antwortet der Botschafter. »Ich habe es in Simta gekauft. Der kleine Vogel war teuer, aber er ist seinen Preis wert, da werdet Ihr mir gewiss zustimmen.«
 
        Der kleine Vogel. Joost mustert das Mädchen mit frischem Blick, sein Herz rast.
 
        »Wie heißt du?«, fragt er.
 
        Sie schaut weg, ohne zu antworten. Lleyn reißt an ihren Ketten, bis sie zu sprechen beginnt.
 
        »Phryne.«
 
        »Phryne.« Er spricht Simtas Sprache nicht fließend, aber es wird reichen. »Ich bin König Joosten Tharda. Willkommen im Königreich Trellan.«
 
        Sie verbeugt sich nicht, wie es sich vor ihm gehört. Doch er ist zu neugierig, um sie dafür zu bestrafen.
 
        »Kein Grund, Angst zu haben«, sagt er in einem samtweichen Tonfall. »Du bist hier Gast.«
 
        »Wieso stehe ich dann in Ketten vor Euch?« Ihre Stimme zittert.
 
        Er bedeutet Lleyn, die Eisenschellen zu öffnen. Sie reibt sich über die Handgelenke, ihr Blick huscht zu den Wachen mit den steinernen Mienen und zu den jungen Frauen mit den pershains. Sie sieht aus, als wollte sie weglaufen, scheint sich dann aber eines Besseren zu besinnen.
 
        »Bei uns in Trellan gibt es einen Brauch«, sagt Joost. »Wer uns besucht, küsst zur Begrüßung den König. Mich dünkt, dass dein Kuss mehr … Magie verspricht als die meisten anderen.«
 
        Sie beißt die Zähne aufeinander. »Ich weiß nicht, wovon Ihr sprecht.«
 
        »Lüg nicht. Sonst muss ich davon ausgehen, dass wir Feinde sind. Doch mir wäre es lieber, Freundschaft zu schließen. Ich bin gut zu meinen Freunden und zu denen, die mir gehorchen.«
 
        Er streckt den Arm aus und winkt sie sanft zu sich. Erst nach einigem Zögern tritt sie näher und legt ihre Hand in seine. Joosts Blick fällt auf ihren Hals. Mit der pershain wird sie wunderschön aussehen.
 
        »Nun sag mir, Phryne, welche Magie beherrschst du?«
 
        Wieder zögert sie. Wieder versichert er ihr, dass diejenigen, die sich ihm anschließen, gut behandelt würden. Schließlich verrät sie ihm so leise, dass es kaum mehr als ein Flüstern ist, welche Art von Magie sie in sich trägt. Es ist eine Macht, die ihn schaudern lässt. Er unterdrückt den Drang, sich über die Lippen zu lecken.
 
        »Wenn du mir eine Kostprobe gibst, sorge ich dafür, dass du hier glücklich bist. Du kannst alles haben, was du dir wünschst.«
 
        Sie schluckt. »Ich möchte nach Hause.«
 
        »Alles, nur das nicht«, erwidert er.
 
        Nach einer Weile nickt sie. Er zieht sie näher. Langsam und nur widerwillig drückt sie ihre Lippen auf seine. Er spürt ein Kribbeln auf der Zunge, einen Geschmack, der dem des Cocktails damals in Simta ähnelt. Doch ihr Kuss schmeckt noch süßer, gemischt mit einem Hauch von Blut oder Metall. Ein berauschender Vorgeschmack auf das, was kommt.
 
        Nachdem sie sich von ihm gelöst hat, spannt Joost seine Finger an. Die Magie brodelt in ihm, feurig und intensiv. Dann streckt er die Hand nach einer seiner Wachen aus. Er spürt, wie die Adern des jungen Mannes sich ihm beugen. Sein Herz zuckt wie ein verschreckter Vogel in Joosts gekrümmten Fingern. Er legt seinen Willen – und die Magie – darum, bis es aufhört zu schlagen. Der junge Mann greift sich an die Brust und fällt auf die Knie. Joost müsste nur einmal zudrücken, dann könnte er sein Leben zerquetschen, es hier und jetzt beenden. Doch er lockert die Umklammerung. Der junge Mann ringt nach Atem.
 
        Joost ist ein König, davor war er ein Prinz. Er hat bereits viele Küsse empfangen, doch keiner hatte es vermocht, sein eiskaltes Herz zum Schmelzen zu bringen. Der Kuss dieses Mädchens schürt nicht nur die Glut eines Feuers, es sind die Flammen selbst, die ihn von innen wärmen. Und sie ist nur eine der Hexen. Was für eine Vorstellung, weitere Jahrgänge zu probieren, andere magische Geschmacksrichtungen zu entdecken. 
 
        Dieser Schatz ist es wert, erobert zu werden, denkt er. Um diese Macht zu besitzen, ist er bereit, jeden Preis zu zahlen.
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        Die Zähne schief, der Ring verdreht,
 
        durch die Nightbirds ihr die Wahrheit seht.
 
        Juwelen und Münzen, Licht strahlt zurück,
 
        durch die Nightbirds leuchtet hell euer Glück.
 
        Funken und Feuer, Fesseln und Brand,
 
        durch die Nightbirds habt ihr es in der Hand.
 
        Lippen und Küsse, rasch und durchtrieben,
 
        die Nightbirds werden eure Seele kriegen. 
 
        Ein neuer Kinderreim aus Simta
 
        
          
            
          

        
 
      
       
        
          
            
          

        

        Kapitel 1
 
        Viele Gesichter

        
          
            
          

        
 
        Matilde Dinatris hat viele Gesichter. Sie wechselt sie wie die Farbe auf ihren Lippen, setzt je nach Anlass das am besten passende auf. Da sie von einer langen Blutlinie aus Nightbirds abstammt, hat sie diese Art der Täuschung schon früh gelernt. Sie wurde dazu erzogen, sich zu verstecken, zu verstellen und geschickt aus der Affäre zu ziehen. Eine junge Frau muss lernen, dass sie zwei Seiten hat, pflegt ihre Gran zu sagen. Eine Seite entspricht der Person, die sie hinter geschlossenen Türen ist, die andere der Person, die sie der Welt zeigt. Doch sie hat Matilde nie davor gewarnt, wie leicht man dabei sein wahres Ich aus den Augen verlieren kann. Matilde hat so oft schon eine Maske getragen, dass sie nicht mehr sicher ist, welches Gesicht ihr wahres ist.
 
        Sie streift durch das Festgelage, spaziert an Pflanzenkübeln vorbei und unter Pergolen hindurch, um die sich nachtblühende Weinranken winden. Die Flammenfalter lieben den Nektar der Mondblüten und für diesen Abend hat Matilde Tausende Exemplare freigelassen. Sie hängen an den Blütenblättern, als wollten sie sich vor dem unendlichen Himmel verstecken. Auf dem Dach des Flügelpalastes tummeln sich die Gäste, alle staunen über den Garten, von dessen Existenz nur wenige wussten. Dennan hatte ihn ihr vor Jahren bei einem ihrer Versteckspiele gezeigt.
 
        Heute Abend trägt sie zwei ihrer Gesichter zur Schau: Sie ist die Tochter aus einem der Großen Häuser und eine Fyrebird. Ihr Kleid, ein kupferfarbenes Seidenteil mit tief geschnittener Taille, leuchtet bei jedem Schritt rot und orange auf – die Farben des Feuers. Dazu hat sie ein Lächeln aufgesetzt, um auszudrücken, dass niemand Angst vor ihr zu haben braucht. Dennoch weichen einige Gäste vor ihr zurück, als machte ihre Anwesenheit sie nervös. Als Nightbird war es ihr leichter gefallen, die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen. Jetzt, da alle wissen, welche Macht sie ins sich trägt, scheinen sie weniger bereit zu sein, sich verzaubern zu lassen.
 
        Es kommt ihr befremdlich vor, dass sie noch vor wenigen Monaten in diesem Palast eine Gefangene war, Epinine Vestens Geisel. Nun ist sie persönlicher Gast und enge Beraterin von Dennan Hain, der inzwischen den Namen Dennan Vesten trägt. Niemand würde es wagen, den neuen Konsul Bastardprinz zu nennen … zumindest nicht laut. 
 
        An diesem Abend tritt sie außerdem als Gastgeberin auf. Das Fest war ihre Idee. Hier oben fühlt es sich intimer an, weniger erdrückend als im pompösen Ballsaal, wo alles unter ausschweifendem Prunk und den Erinnerungen an die zurückliegenden Ereignisse erstickt. Der Dachgarten bietet eine Umgebung, die ihre Gäste dazu verleiten könnte, ihre Wachsamkeit abzulegen. Sie hat die Gästeliste sorgsam aus einflussreichen Lords und Ladys der Großen Häusern sowie wohlhabenden Kaufleuten und namhaften Marinekapitänen zusammengestellt. Personen, die sie für sich gewinnen will. 
 
        Seit offenbart wurde, dass Frauen mit Magie existieren, ist die Stadt noch immer uneins, was mit ihnen geschehen soll. Einige betrachten sie als Geschenk der Quelle, dazu bestimmt, geschätzt zu werden – oder ausgenutzt. Die Kirche hält sie nach wie vor für ein großes Übel, das ausgerottet werden muss. Viele sehen in ihnen auf die eine oder andere Art eine Gefahr. Matilde will sie davon überzeugen, dass es nicht nötig ist, sie einzusperren.
 
        Sie nimmt sich ein Glas Rotwein von einer der Erfrischungstafeln. Köpfe drehen sich zu ihr um, Augenpaare sehen zu, wie sie daran nippt, verfolgen, wie das Getränk ihre Kehle heruntergleitet. Früher genoss sie das Gefühl, wenn alle Blicke auf sie gerichtet waren, doch dieses Starren hat etwas Unangenehmes – etwas Bissiges. Das ist seit der Hellnacht so, als sie, Sayer, Æsa und Fen ihre magischen Fähigkeiten heraufbeschworen hatten, über die immer noch getuschelt wird. Diese Art von Magie hat es seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben und den vier Frauen beachtliche Namen eingebracht. Ihr Dienstmädchen hat ihr nur zögerlich verraten, dass sie »Flammenhexe« genannt wird, Matilde gefällt das Unbändige daran. Der Name ist in der Tat besser als einige andere Bezeichnungen, die hinter ihrem Rücken kursieren. Doch ein Wort vereint sie alle in sich: Fyrebird, wie einst nur die mächtigsten Hexen genannt wurden. Fyre ist das alte eudeische Wort für wild und so werden sie auch von den meisten gesehen. Aus diesem Grund hat sie in den letzten Wochen darauf geachtet, sich ausschließlich zurückhaltend und kontrolliert zu zeigen.
 
        Dennoch ist gewiss, dass eine uralte Macht erwacht ist, die von einigen angebetet und verehrt wird. Schreine wurden errichtet, nicht nur in den Ruinen von Krastan Padanos Alchemieladen, sondern auch im Phoenixviertel am Fuße der Weinranke, die Fen hat wachsen lassen, sowie im Rumpf des gestrandeten Schiffes, das Æsa am Rim zurückgelassen hat. Die Wächter reißen die Schreine nieder, aber sie tauchen immer wieder auf. Matilde ist zu Ohren gekommen, dass die Menschen an ihrem Schrein Kerzen anzünden und Zettel mit Wünschen und der Bitte um Schutz zurücklassen. In den letzten Monaten hat sie versucht, ihr Bestes zu geben. Doch der Weg der Macht ist dorniger und verworrener, als sie es sich vorgestellt hat. Ständig kommen ihr Männer in die Quere.
 
        Apropos … Sie bahnt sich einen Weg zu Lord Giles Abrasia und Lord Sand Deveraux, zwei Mitgliedern der Tafel. 
 
        Abrupt unterbrechen die beiden ihr Gespräch, als Matilde sich ihnen nähert.
 
        »Mylords. Ich hoffe, Sie genießen das Fest.«
 
        »In der Tat«, sagt Lord Deveraux mit schmalen Lippen. »Obwohl mir ein Abend wie dieser ein wenig leichtsinnig erscheint, angesichts des Aufruhres bezüglich Eurer Position im Palast. Und Eurer … wachsenden Vertrautheit zu unserem Konsul.«
 
        Es gibt einige, die den Verdacht hegen, sie würde Dennan kontrollieren. Sie hat mitbekommen, dass der neue Hohepriester ihn als verhext bezeichnet hat. Was für ein Unsinn! Entspräche das der Wahrheit, hätte sie ihn längst dazu gebracht, die Kirche von der Tafel zu verbannen, sodass sie auf dem leeren Stuhl des Hohepriesters säße. Doch diese Männer wollen ihr keinen Platz in ihrer Mitte zugestehen. Stattdessen ist sie gezwungen, hinter einem Kamingitter zu sitzen und die Zusammenkünfte heimlich zu belauschen. Schweigend zuzuhören, während Dennan in ihrem Namen spricht.
 
        »Nun«, entgegnet sie, »in schwierigen Zeiten scheinen mir Zusammenkünfte wie diese eher noch bedeutungsvoller zu sein. Sie können dazu beitragen, uns zu vereinen.«
 
        »Nicht wenn Ihr das Gesetz offen mit Füßen tretet.«
 
        Sie tippt mit einem Fingernagel an ihr Glas. »Ihr werdet hier nichts Illegales finden, Mylord. Es sei denn, Ihr haltet mich für etwas Verbotenes.«
 
        »Einige tun dies tatsächlich«, erwidert Deveraux. »Wie Euch bewusst sein müsste.«
 
        Sie unterdrückt ein frustriertes Seufzen. Die Prohibition gegen jede Form der Magie ist noch immer in Kraft, trotz ihrer Bemühungen, die Entscheidungsträger in diesem Land davon zu überzeugen, sie abzuschaffen oder zumindest zu ändern, um die magischen Frauen davon auszunehmen. Wie kann man eine Person für eine Sache belangen wollen, die sie in sich trägt? Wie kann man über etwas gesetzlich bestimmen wollen, was in den Adern eines Menschen fließt? Nur ihrer Magie wegen werden sie von vielen als Kriminelle betrachtet – besonders die vier Fyrebirds. Einige sind sogar der Meinung, sie könne sich glücklich schätzen, noch auf freiem Fuß zu sein. Seit Æsa aus dem Jawbone-Gefängnis ausgebrochen ist, gilt für sie ein Haftbefehl, den die Kirche ausgestellt hat. Dennan weigert sich, die Marine auf die Suche nach ihr zu schicken, doch wenn die Wächter sie in die Finger bekämen, würden sie Æsa sofort verhaften.
 
        »Ihr überrascht mich, Lord Deveraux«, sagt sie. »Auch in Eurer weiblichen Blutlinie fließt Magie. Gewiss seht Ihr das nicht als strafbares Vergehen an.«
 
        »Wenn es für üble Zwecke missbraucht wird schon«, schnappt er zurück. »Wir können keine Frauen unterstützen, die diese Art von Macht benutzen, um Unheil anzurichten. Denkt nur an die Sturmhexe.«
 
        Bei der Erwähnung von Sayer beschleunigt sich Matildes Puls. »Was meint Ihr?«
 
        Lord Abrasia hebt die buschigen Brauen. »Eure kleine Freundin läuft Amok, greift Männer der Kirche an und bedroht Lords, als würden für sie keine Gesetze gelten. Und Ihr leistet Beihilfe, indem Ihr Euch weigert, ihre Identität offenzulegen.«
 
        »Wie mir scheint, versucht sie nur, magische Mädchen und Frauen zu beschützen. Täte dies das Gesetz, würde sie sich nicht dazu gezwungen fühlen.«
 
        »Euch muss doch klar sein, wie sehr sie derlei Bemühungen mit ihrem Handeln erschwert. Alles, was sie tut, unterstreicht die Behauptungen der Kirche.« 
 
        Verdammt, Sayer. Wieso erkennt sie nicht, dass sie Matildes Mission nur behindert? Würden sie noch miteinander reden, könnte sie es ihr erklären.
 
        »Ich verstehe Eure Passion«, sagt Abrasia. »Frauen lassen sich eben oft von ihren Neigungen leiten. Deshalb gab es ja auch die Nightbirdregeln. Eine Übereinkunft, die Euch nicht nur vor dem Gesetz, sondern vor allem vor Euch selbst schützen sollte.«
 
        Nein, die Großen Häuser hatten diese Regeln nur aufgestellt, um die Macht der Frauen nach Belieben für sich selbst nutzen zu können, um sie zu besitzen. Lords wie Abrasia und Deveraux wollten keine Veränderung, sondern alles beim Alten belassen.
 
        »Uns einzusperren, hat uns nicht beschützt. Es hat uns nur im Zaum gehalten. Aber nun sind wir frei, Mylords. Und ich hätte gedacht, dass Sie uns zur Seite stehen, anstatt zuzusehen, wie Mädchen von der Straße weggeschnappt werden.«
 
        »Ich weiß nicht, wovon Ihr sprecht«, entgegnet Lord Deveraux pikiert.
 
        »Ihr müsst die Gerüchte über die Schattenfänger doch gehört haben.«
 
        Matilde weiß, dass es so ist. Sie hat die Diskussion der Tafel über die unbekannten Gestalten belauscht, von denen es heißt, dass sie magische Mädchen entführten. Niemand weiß, wer sie sind oder wohin sie die Mädchen bringen. Doch als Dennan auf eine Untersuchung drängte, wurde er auch von diesen zwei Lords nicht unterstützt. Der Hohepriester ging sogar so weit, die Forderung gänzlich abzulehnen.
 
        »Wir erlassen keine Gesetze aufgrund von Klatsch und Tratsch«, wendet Abrasia ein. »Außerdem müssen wir uns um dringlichere Angelegenheiten kümmern.«
 
        Matildes Hände beginnen zu glühen. »Vielleicht würdet Ihr das anders sehen, wenn eins dieser Mädchen Eure Tochter wäre.«
 
        Abrasias Wangen bekommen rote Flecken. Deveraux streckt einen Arm aus, um ihn zurückzuhalten.
 
        »Wohlan, junge Lady Dinatris«, sagt er. »Dies ist keine angemessene Konversation für einen solchen Abend. Ich schlage vor, Ihr genießt Euer Fest und überlasst die Politik uns.«
 
        Die Worte, ausgesprochen in diesem milden Ton, bringen ihre Magie zum Brodeln, begierig darauf, ihn zu verbrühen. Matilde ist kurz davor, etwas Unbedachtes zu entgegnen, als Gran sich zu ihnen gesellt. 
 
        »Da bist du ja, Matilde. Ich brauche dich kurz. Bitte entschuldigen Sie uns, Mylords.«
 
        Die Männer verbeugen sich knapp, doch Matilde erwidert die Geste nicht.
 
        »Durchatmen!«, mahnt Gran, nachdem sie sich ein Stück entfernt haben. »Du siehst aus, als würdest du jeden Moment in Flammen aufgehen.«
 
        »Womöglich sollte ich das. Dann würden sie mir endlich zuhören.«
 
        Gran tätschelt ihre Hand. »Vergiss eines nicht, Liebes: Es kann von Vorteil sein, Kompromisse einzugehen. Zuweilen muss man ein paar Gefechte verlieren, um die weitaus größere Schlacht zu gewinnen.« 
 
        »Du weißt, wie sehr ich es verabscheue, zu verlieren.«
 
        Es fühlt sich an, als würde sie in letzter Zeit nichts anderes tun.
 
        »Unsere Familie ist in Sicherheit. Das ist viel wert.«
 
        Gran trägt heute Abend Blau, nur privat kleidet sie sich in Rot, der Farbe der Witwen. Sie trauert um Krastan Padano, ihre große Liebe. Schatten liegen wie Halbmonde unter ihren Augen. Alle aus ihrer Familie haben sich verändert, seit Epinine Vesten sie als Geiseln gehalten hat. Manchmal ertappt sie ihre Mutter dabei, wie sie auf ihre Hände starrt, die Miene von Erinnerungen geplagt. Nachdem sie lange hungern mussten, scheint sich ihr Bruder Samson nun zu Tode essen zu wollen. Und sie können nach wie vor nicht nach Hause. Das Anwesen der Dinatris’ ist zu einer beliebten Zielscheibe für die Wächter geworden. Sie bewerfen es mit Eiern, Farbeimern, Brandflaschen. Deshalb besteht Dennan darauf, dass niemand von ihnen die Palastmauern verlässt. Nur hier schützt euch meine Macht, ist er überzeugt. Gran, Mutter und Samson beschweren sich nicht, aber Matilde fühlt sich mehr und mehr eingeengt. Von den Mauern eingeschlossen. Als wäre sie mit gebundenen Flügeln hinter den Toren gefangen. 
 
        Matilde tastet nach ihrem Medaillon. Früher war es mit einem Elixier gefüllt, das Krastan gebraut hatte. Nun ist es leer, doch das vertraute Gewicht der kleinen Kugel spendet ihr noch immer Trost. Als sie die Kette aus ihrem Dekolleté hervorzieht, streifen ihre Finger über die eingestickten Flammen auf ihrem Korsett – eine besonders feine Stickarbeit einer Näherin, die nicht viel jünger ist als sie selbst. Das weiß Matilde, weil die Mutter des Mädchens ihr das Kleid persönlich gebracht hat, nachdem sie sich geweigert hatte, es den Bediensteten auszuhändigen.
 
        »Ich muss ständig an diese Frau denken«, sagt sie mit gesenkter Stimme, »und an ihre Tochter Phryne.«
 
        Sie haben meine Tochter, hatte die Frau zu ihr gesagt und nach Matildes Händen gegriffen. Die Schattenfänger. Der verzweifelte Ausdruck in ihren Augen lässt Matilde noch immer schaudern.
 
        Die Frau drückte ihr ein gezeichnetes Porträt von Phryne in die Hand, bevor sie ging. Matilde hatte das Gesicht sofort erkannt. Es war eins der Mädchen aus dem Untergrund, eins ihrer »Küken«. Die Zeichnung steckt nun in ihrer Tasche, brennt förmlich ein Loch hinein.
 
        »Ich weiß, Liebes«, sagt Gran. »Aber wir haben schon genug Schwierigkeiten, mit denen wir fertig werden müssen. Es ist nicht deine Aufgabe, dieses Problem zu lösen.«
 
        Wirklich nicht? Nur ihretwegen und wegen Sayer, Æsa und Fen sind Mädchen wie Phryne nun der öffentlichen Aufmerksamkeit ausgesetzt. Sie haben die Magischen zur Zielscheibe gemacht.
 
        »Mein Dienstmädchen hat mir von dem Gerücht erzählt, dass die Schattenfänger Grau tragen. Grau, Gran.«
 
        En Caska Dae will sie nicht laut aussprechen. Das muss sie auch nicht. Der Name der religiösen Sekte, die ihre Familie bedroht, Krastan getötet und fast das Ende der Nightbirds herbeigeführt hat, braucht nicht genannt zu werden.
 
        »Vielleicht sind sie es nicht«, flüstert Gran. »Seit der Hellnacht hat niemand mehr Red Hand gesehen.«
 
        »Das bedeutet nicht …«
 
        Gran bringt sie zum Schweigen. »Nicht hier. Zu viele Ohren, die etwas aufschnappen könnten. Am besten, du vergisst es für den Moment.«
 
        Doch Matilde kann nicht aufhören, an Phryne und all die anderen vermissten Mädchen zu denken. Sie sollte sie beschützen. Ist sie nicht genau deshalb in Simta geblieben? Nur deshalb hier im Palast? Findet sie, hatte die Frau gefleht. Findet meine Phryne. Die Last von Phrynes Schicksal erdrückt Matilde.
 
        »Lächle, Liebes«, drängt Gran. »Es ist ein freudiger Anlass heute Abend. Schon bald wird unsere Familie Grund zum Feiern haben.«
 
        Bevor sie Gran fragen kann, was sie damit meint, zeigt diese auf eine junge Frau, die unter einer Pergola entlangflaniert. 
 
        »Ist das nicht Petra?«
 
        Das ist Petra, mit Sive und Octavia. Ihre früheren besten Freundinnen und Nightbirdschwestern – die sie inzwischen meiden.
 
        »Wieso begrüßt du deine Freundinnen nicht?«, fordert Gran sie auf. »Du musst sie sehr vermissen.«
 
        Matilde schnaubt. »Gewiss nicht. Und ich hätte es lieber, wenn sie zu mir kämen als umgekehrt.«
 
        Als Gran sie dennoch losscheucht, überwindet sie sich und macht sich auf den Weg zu ihnen. Die drei scheinen sie nicht zu bemerken oder tun zumindest so. Sie sollte diesen Gefallen erwidern. Schließlich hat sie Wichtigeres zu tun. Doch als die drei in einen von Hecken gesäumten Weg einbiegen, geht Matilde ihnen unvermittelt nach. Petra steuert auf eine Sitznische an einer der äußeren Ecken des Daches zu. Sie setzen sich – und Matilde gesellt sich zu ihnen.
 
        Einen Moment lang starren ihre früheren Freundinnen sie schweigend an. Als sie zusammen Nightbirds waren, hat es sich nie so beklemmend zwischen ihnen angefühlt. Nachdem ihre Kundschaft gegangen war, hatten sie sich mit Leckereien und Wein in einem ihrer Zimmer getroffen und die Küsse bewertet, indem sie sich Namen wie Lord Lustlose Lippe, Schrullige Schachtel oder Lauter Lustmolch ausdachten. Die Konversation zwischen ihnen war immer mühelos verlaufen, beinahe spielend leicht. Jetzt scheint keine von ihnen zu wissen, was sie sagen soll.
 
        »Hallo, ihr Fremden«, beginnt Matilde schließlich. »Ich habe schon fast vergessen, wie ihr ausseht.«
 
        »Nun, ja«, erwidert Petra und zupft an ihrem Handschuh. »Es war ein ereignisreicher Sommer.«
 
        Ein ereignisreicher Sommer? Matilde war gezwungen gewesen, vor einem religiösen Fanatiker zu fliehen, ihre Familienangehörigen waren als Geiseln genommen worden und der Hohepriester hätte sie um ein Haar erstochen. Aber ihre »Freundinnen« hatten ihr nicht einmal eine Nachricht zukommen lassen.
 
        »Zu ereignisreich, um sich nach einer Freundin zu erkundigen? Oder habt ihr offiziell beschlossen, nichts mehr mit mir zu tun haben zu wollen?«
 
        »Sei nicht so dramatisch«, entgegnet Sive und verschränkt die Arme vor ihrer üppigen Brust. »Selbstredend sind wir noch deine Freundinnen.«
 
        Matildes Magen zieht sich zusammen. »Ihr hättet den Schein wahren können.«
 
        »Das ist ungerecht«, sagt Octavia. Ihre großen Augen funkeln wie Edelsteine. »Du weißt, welchen Zwängen wir unterlegen sind.«
 
        Sie meint die Zwänge ihrer Ehemänner und ihrer Familien, die ihnen gewiss dringend geraten haben, auf Abstand zu gehen. Würden sie Zeit mit Matilde verbringen, könnten sie in Verdacht geraten, auch einst Nightbirds gewesen zu sein. Und keine Familie möchte, dass alle Welt davon erfährt, dass ausgerechnet ihre Töchter Magie in sich tragen. Die Großen Häuser wollen niemanden teilen, der ihnen nahesteht.
 
        »Sei nicht böse.« Petra drückt ihre Hand. »Wir wollten dich unbedingt sehen. Wir haben so viele Fragen.«
 
        »Die da wären?« Matilde rechnet damit, dass sie wissen wollen, was sich in der Hellnacht zugetragen hat oder wie es um die Gerüchte über die entführten Mädchen steht oder wer die Nightbirds sind, die nach ihnen kamen.
 
        Octavia zupft an einer losen Locke in ihrem Nacken. »Wie hast du das gemacht?«
 
        »Was gemacht?«
 
        »Diese Feuerflügel heraufbeschworen in der Hellnacht.« Octavia spielt auf die elementare Magie an. Die Art von Magie, die angeblich nur ihre Vorfahrinnen beherrschten, während in ihnen nur noch die Glut übrig geblieben sei. Winzige Funken statt des wahren Feuers.
 
        »Sie haben sich einfach entfaltet, als ich meine Magie rief«, weicht Matilde aus. »Ich habe diese Kraft nur durch Zufall entdeckt.«
 
        »Und kannst du deine Nightbirdgabe auch für dich selbst nutzen?«
 
        Als Matilde nickt, wirken die drei fassungslos. Ihnen wurde immer weisgemacht, dass sie ihre Magie nicht für sich verwenden könnten. Eine der zahllosen Lügen, die ihnen aufgetischt wurden.
 
        »Ihr könntet das auch. Aber ihr müsstet aufhören, eure Magie an andere zu verschenken.«
 
        Es ist sogar noch mehr als das, denkt sie. Um eure Magie zu nutzen, müsst ihr sie vollständig besitzen. Ihr müsst daran glauben, dass sie euch gehört und nur euch.
 
        Die jungen Frauen wechseln Blicke.
 
        »Könnt ihr euch vorstellen, was Marc sagen würde, wenn ich ihm meine Gabe verwehre?«, sinniert Petra. »Er würde vor Wut toben.«
 
        Octavia nickt. »Len auch. Der würde einen Schlaganfall bekommen.«
 
        Sive lächelt und sagt mit ironischem Unterton: »Tja, ihr wisst doch, was man über Männer und ihr Spielzeug sagt …«
 
        Sie lachen – lachen, als wäre das alles nicht von Bedeutung. Plötzlich kommen sie Matilde tatsächlich wie Fremde vor.
 
        Als Sayer und Æsa Nightbirds wurden, hatte Matilde sich gewünscht, sie wären mehr wie ihre früheren Freundinnen. Sie hatte sich nicht vorstellen können, dass Sayer oder Æsa jemals wie Schwestern für sie sein würden. Doch dann hatten sie gemeinsam in den Untergrund fliehen müssen, wo sie ein Band geknüpft hatten, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Es sind nicht nur ihre magischen Fähigkeiten, die sie vereinen, sondern auch die Geheimnisse, die sie teilen. Matilde hatte ihnen Seiten an sich gezeigt, die sie noch nie jemandem offenbart hatte. Nun sehnt sie sich nach Sayers bissigen Sprüchen, Æsas liebevoller Art, sogar nach Fens stoischer Überheblichkeit. Was würde sie dafür geben, die drei an ihrer Seite zu wissen. In diesem Moment fühlt sie den Verlust stärker als jemals zuvor.
 
        »Nun«, sagt Petra, ihr bisher sanfter Tonfall wird spitz. »Erzähl uns von Dennan Hain.«
 
        Matilde versteift sich. »Was ist mit ihm?«
 
        »Wie würdest du seine Küsse auf der Nightbirdskala bewerten?«
 
        »Pet!« Sive sieht sie missbilligend an. »Muss das sein?«
 
        »Was denn?«, gibt Petra zurück. »Er sieht verdammt gut aus. Wieso sollte Tilde nicht ein bisschen Spaß mit ihm haben?«
 
        »Weil er auch Ärger bedeutet«, sagt Octavia. »Len meint, dass er vollkommen rücksichtslos ist. Und alle wissen, dass er beim Tod seiner Schwester die Hände im Spiel hatte.«
 
        Nicht nur er. Ein Bild taucht vor Matildes innerem Auge auf: Epinine Vesten auf dem Boden, wie sie ihre von Gift benetzten Lippen berührt. In Wahrheit hat Matilde die Konsulin getötet, von Dennan manipuliert. Sie blinzelt mehrmals, schiebt die Erinnerung weg.
 
        »So etwas darfst du nicht sagen«, wispert Sive. »Er ist jetzt der Konsul, was ihn zum Fang des Jahrhunderts macht. Also verrate uns, Tilde, ist er dein Verehrer?«
 
        Dieses Wort hat Leta benutzt, ihre Madam – bekannt unter dem Decknamen Madam Crow –, wenn ein Gentleman um die Hand einer Nightbird anhielt. Wie mir scheint, hast du einen Verehrer. Aber sie bewunderten nicht Matilde – sie hatten es auf den Goldfinken abgesehen. Dennan ist da keine Ausnahme, ganz gleich, was er behauptet.
 
        »Nein, ist er nicht.«
 
        Petra hebt eine Braue. »Was ist er dann?«
 
        Dennan macht ihr nicht den Hof. Nachdem, wie er sie für den Mordplan an seiner Schwester benutzt hat, ist er auch nicht ihr Freund. Aber er ist dennoch ihre beste Möglichkeit, um etwas in Eudea zu verändern. Als Konsul stellt er eine der mächtigsten Personen der Republik dar und in seiner Nähe zu bleiben bedeutet, dass er immer ein Ohr für sie hat. Es wäre töricht, dieser Macht den Rücken zuzukehren. Das hält sie sich stets vor Augen, wenn sie Zweifel plagen.
 
        »Wo wir gerade davon reden«, flüstert Petra und stößt Matilde mit dem Ellbogen an.
 
        Die Kapelle hört auf zu spielen, als Dennan eine kleine Bühne auf dem Dachgarten betritt. Mathilde und ihre Freundinnen erheben sich. In seinem hellen Anzug, der seine bronzefarbene Haut betont, sieht Dennan besonders gut aus. Die goldene Schärpe, die er stets bei öffentlichen Auftritten trägt, glänzt im Licht. Schon Simtas erster Konsul trug eine solche Schärpe und Matilde muss zugeben, dass sie Dennan steht. Alles an ihm wirkt gepflegt und poliert, und dennoch hat er nach wie vor etwas von einem Seemann an sich. Sein spitzbübischer Charme ist ein Grund, weshalb er bei vielen Menschen in Simta so beliebt ist, trotz der dunklen Gerüchte, die über ihn und den verdächtigen Tod seiner Schwester die Runde machen.
 
        »Willkommen«, sagt er, »und danke, dass Sie heute Abend gekommen sind. Ich habe die Gespräche zu den Cocktails sehr genossen. Obwohl einige von Ihnen offenbar mehr getrunken haben, als ihnen guttut.«
 
        Die Menge lacht, während Dennans klare und tiefe Stimme jeden Winkel des Dachgartens einnimmt. Er vermag es, sich einem Publikum zu präsentieren, als würde er mit jedem Menschen persönlich sprechen. Eine junge Frau in ihrer Nähe seufzt.
 
        »Ich weiß, dass viele von Ihnen Ängste und Fragen bezüglich unserer Zukunft haben. Dies sind Zeiten des Umbruches für uns alle. Unruhige Zeiten, die eine viel zu starke Spaltung unserer Gesellschaft herbeigeführt haben. Aber ich glaube an die Stärke Eudeas und diese Stärke schließt auch die Magie mit ein. Sie hat sich in Simta erhoben und verbreitet sich in der gesamten Republik auf eine Weise, wie wir es seit Jahrhunderten nicht mehr erlebt haben. Einer Macht wie dieser sollten wir nicht mit Furcht und Ablehnung begegnen, sondern sie als Kostbarkeit schätzen. Denkt nur daran, wie Matilde Dinatris das Feuer im Pegasusviertel gelöscht hat, das unsere ganze Stadt hätte verwüsten können. Sie hat den Weg bereits geebnet.«
 
        Dennans strahlende Augen richten sich auf sie. Das berechnende Funkeln darin gefällt ihr nicht, ihre Nackenhärchen stellen sich auf.
 
        »Unsere Kirche erzählt uns Geschichten über böse Taten der Fyrebirds von einst. Doch während all der Jahre wurde vergessen, wie viel Gutes sie vollbracht haben. Herrschende und Fyrebirds arbeiteten zusammen, um eine stärkere Welt zu formen. Eine bessere Welt. Deshalb freue ich mich ganz besonders, Ihnen verkünden zu können, dass die junge Lady Dinatris und ich den Bund der Ehe eingehen werden. Die Hochzeit wird am letzten Tag der Hochtide stattfinden und Sie alle sind herzlich dazu eingeladen.«
 
        Den meisten verschlägt es den Atem, hier und da wird geklatscht oder aufgeregt getuschelt. Matilde fällt beinahe die Kinnlade herunter.
 
        Sive hält sich die behandschuhte Hand vor den Mund. »Bei allen zehn Höllen, Matilde. Wieso hast du nichts gesagt?«
 
        Weil diese Verlobung auch für sie völlig überraschend kommt.
 
        Dennans Blick liegt noch immer auf ihr. Spiel mit, scheint er zu sagen oder eher zu fordern. 
 
        Wut steigt in ihr auf, doch seine Bekanntmachung vor allen Anwesenden anzufechten, würde seine Autorität untergraben und damit auch ihre Macht gefährden. Sie hebt ihr Glas und zwingt sich zu einem Lächeln.
 
        Auch Dennan hebt sein Glas. »Auf meine Braut, unsere Verbindung und eine strahlende Zukunft.«
 
        Alle erwidern den Toast. Matilde nimmt die überschwänglichen Glückwünsche ihrer Freundinnen entgegen. 
 
        Doch hinter ihrer Fassade, tief in ihrem geheimen Herzen, lodert ein Feuer.
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